
Intensivierung des brüderlichen Charakters der Pfarre, Zucht und Maiß Uun!
Opferbereitschaft Das Buch empfichlt sich für ıne erste und grundlegende
Information über die Sekten.
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Berichte über das Jenseıts als Bereich zwischen 1od un:! Wiedergeburt durch

SCH ‘Das-log, solche, die AaUus einem todähnlichen Zustand wieder erwacht
sınd, bıs ıIn die Gegenwart 1mM Lamaismus gelaufıig. Wenn PLATON seine
Polıteia mıt einer derartiıgen Schilderung des Pamphyliers Kr abschließt, lıegt
nahe, dıesen Mythos mıt östlıchen Parallelen vergleichen un auf etwaıge
Abhängigkeiten untersuchen. Die motivgeschichtlichen Parallelen sınd erstaun-
lich Wie eın 'Das-log wird Er den Lebenden ZU warnenden Boten des Jensei-
tıgen, des dort stattindenden Gerichts un: einer sıch Aus der Vergangenheit
ergebenden Bestimmung der Wahl des kuüniftigen Loses. Denn W1€e das SCNH.
ÄAlayavijnäna ın der buddhistischen Yogäcära-Schule des Jh (Asanga Vasu-
bandhu d. A.) als überpersönliches Speicherbewußtsein, Träager der wandel-
baren iırdischen Persönlichkeit un: Grundlage des karmischen Gesetzes enthaält
auch die unsterbliche Seele bei Platon die Summe ıhrer Vergangenheit 1n sıch

dieser erstmaligen umfassenden Untersuchung aller parallelen Vorstellungen
kommt dem Ergebnis, daflß der Zarathustrismus (im Ardäıiı Vıräaz NA  k) wohl
WIe dıe spätvedische eıt (im Satapathabrähmana) Von einer Katabasıs weiß,
ber WI1E dıe Ägypter keine Seelenwanderungslehre kennt rst der Buddhismus
bietet sıch mıiıt seiner Neigung psychologischen Betrachtungen für einen umfas-
senden Vergleich mıiıt dem Mythos des Er A} zumal beide, der Buddhismus w1e
PLATON, überkommenes mythiısches Gedankengut in iıhre Systeme integrieren.
Dabei hat PLATON vielmehr noch als i{wa der Lamaısmus, ın dem dıe miıt dem
Nachtodzustand (Bar-do) zusammenhängenden Motive ine bes Rolle spielen,
dıe mythischen, der Dichtung ausgelıeferten Aussagen als Sınnbilder philosophi-
scher Wahrheiten verstanden. Im Gegensatz bloßen motivlichen Ahnlichkeiten
1im alten Vorderen Orient kommt der Buddhiısmus einer philosophiıschen Über-
höhung iıhrer nhalte, ber das zentrale Anlıegen seiner mehr pragmatischen
Heilslehre lıegt beım Menschen un nıcht W1C bei PLATON in einer extrahumanen
Idee DZwW. in einem extramundanen Ideenreich, WOZUu noch kommt, daß der
Buddhismus Stelle einer kontinujerlich exıstıierenden Seele e1IN ständıg wech-
selndes Bündel seelischer Prozesse 1ın eiıner Vielfalt VO  w} Persönlichkeitstaktoren
seLtzt, die lediglich spater in der Lehre der Yogäcära durch eın kontinuierliches,
unterschwelliges un! überpersönliches Bewulßlitsein ıIn einem gewıssen Zusam-
menhang gebracht werden. Platons Ideal verspricht keine Erlösung in einem
Nirväna als Entkommen AQus der Existenzkette, sondern LUr ine im standıgen,
unermüdlichen, ber nıe endenden Umkreisen erreichbare gEW1SSE Annäherung

die Idee des Guten in immer Wiedergeburten, die durch einen
Zwischenzustand verbunden sınd, deren Wahl ohl Bewaäahrung ordert, ber
nıcht über eın un!: Nıichtsein entscheidet. Das Buch bietet meınes Wissens
nach Kürze Uun: Zuverlässigkeit (165—173 die bisher beste Darstellung der nicht
Jleicht verstandlıchen Lehre VO Nachtodzustand 1mM Lamaismus.

Plohn (Sachsen) Sıiegbert Hummel

298


